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Ein lei tung und Vorwort

Auf dün nem Eis

Wer see lisch lei den den Men schen auf merk sam zu hört, der 
wird im mer wie der ei nen Satz he r aushö ren: »Ich bin so 

sensi bel!« Ein jun ger Mann sag te mir ein mal: »Ich ge he wie auf 
 dün nem Eis . Es ist wie bei ei nem Teich, auf dem sich ge ra de die 
ers te fei ne Eis schicht bil det . Schon eine Flie ge kann sie zum 
Bersten brin gen!« Im mer wie der glänz
te in sei nen Au gen eine Trä ne . Es war so 
an stren gend für ihn, sich nichts an mer
ken zu las sen, im Be ruf sei ne Leis tung 
zu brin gen, gegen über Mäd chen die 
Fas sung zu be wah ren . Je de kri ti sche 
Be mer kung be stä tig te sein Ge fühl, ein 
Ver sa ger zu sein . Er zwei fel te an sich 
selbst und konn te kaum glau ben, dass 
an de re ihn gern hät ten . »Mei ne Stim
mung ist wie ein Kipp schal ter . Schon 
ein schie fer Blick lässt bei mir das Licht 
aus ge hen, und dann ist al les blo ckiert . 
Mein Le ben ist über schat tet von Angst . 
Der Chef ist zwar freund lich, aber wie lan ge noch? – Ich ha be eine 
tol le Chan ce am Arbeits platz, aber wer de ich es schaf fen? – Die se 
Ängs te sind so läh mend, sie neh men mir al le Ener gie . Es ist so 
schwer, das in Wor te zu fas sen . Da bebt und zerrt es in mir, bis 
ich die ers ten Wor te über die Lip pen brin ge .« 

Sen sib le Men schen ge hen auf dün nem Eis, nicht nur in ner
lich . Sie müs sen auch nach au ßen stän dig et was vor spie len, denn 
Schwach heit ist nicht »in«, über mä ßi ge Sen si bi li tät ist nicht 
»cool« . Unse re Kul tur hebt Men schen aufs Po dest, die et was leis
ten, die lus tig sind, Ge win ner ty pen, Leu te mit Aus strah lung, hart 
im Neh men . Sen sib le schei nen nicht in die se Welt zu pas sen .

»Die er ha be ne 
und  

be kla gens wer te  
Fa mi lie der  
sen sib len  

Men schen ist das  
Salz der Er de.«

Mar cel Proust
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Doch die Star ken wis sen nicht, was sie ge ra de den sen sib len 
Men schen ver dan ken . Sen si bi li tät ist nicht nur eine Last . Eine 
erhöhteEmpfindsamkeitistaucheineGabe.Derbekanntefranzösi
sche Dich ter Mar cel Proust hat ein mal ge schrie ben: »Die erha be ne 
und be kla gens wer te Fa mi lie der sen sib len Men schen ist das Salz 
der Er de .« Sie wer den Ih nen in die sem Buch be geg nen: be kann te 
Ma ler und Dich ter, groß ar ti ge Künst le r oder die un ver gess li che 
eng li sche Prin zes sin Dia na . Sie al le füh ren uns vor Au gen, dass 
sen sib le Men schen enorm wert voll sind, eine notwen di ge Ba lan ce 
zu den Star ken in die ser Welt .

Sen sib le Men schen sind be gabt und be las tet . Ei ner seits ist 
Empfindsamkeit einwertvolles Element derGanzwerdung des
Men schen . Wenn sie aber ent gleist, so kann sie zur Über sen si
bi li tät wer den, die es den Be trof fe nen schwer macht, das Le ben 
zu ge nie ßen und sich in rei fer Wei se in Be zie hun gen ein zu brin
gen . Er schöpf bar keit und Ge fühls schwan kun gen füh ren zu in ne ren 
Nö ten, die an de re nur schwer ver ste hen kön nen . Nicht sel ten ist 
auch das Glau bens le ben von Ängs ten, De pres sio nen und Zwei feln 
über schat tet . Sen si bi li tät ist ein Bild für das wei che Wachs der 
See le, in der schon je de zu fäl li ge Be we gung Spu ren hin ter lässt und 
je der Schlag tie fe Schrun den reißt, ein Bild für die In ten si tät der 
GefühleunddieVerletzlichkeitdesEmpfindens.

Als ich begann, den Begriff genauer zu erforschen, war ich 
erstaunt, wie wenig Literatur sich zu diesem Thema fand . Ich frag
te mich: «Sind die Übersensiblen eine solche Minderheit, dass man 
sie nicht wahrnimmt?» Dann stiess ich auf Artikel der amerikani
schen Psychologin Elaine N . Aron, die das Phänomen der »High
ly Sensitive Person« wissenschaftlich erarbeitet und in mehreren 
Büchernverarbeitethat.IhreErgebnissefließenindiesesBuchein.
Seither hat das Phänomen der «Hochsensibilität» auch im deut
schen Sprachraum eine breite Resonanz erfahren (Fussnote 1) . Als 
wir an der Schwelle zum neuen Jahrtausend, 1999 von unserer 

1  Hier sind vier Webseiten, die aktuelle Informationen zum Thema Hochsensibilität ver
mitteln: 

 www .hochsensibel .org
 www .zartbesaitet .net
 www .hochsensibilitaet .ch 
 https://sensitivityresearch .com/de/
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Klinik ein Seminar zum Thema anboten, waren wir verblüfft über 
die enorme Resonanz . In der Folge entstand ein Seminarheft mit 
dem Thema »Der sensible Mensch und seine Lebensnöte« . Seither 
erhalte ich immer wieder EMails oder Briefe von Menschen, die 
sich angesprochen fühlen:

»End lich, end lich ha be ich eine Ant wort auf mein Ver hal ten 
bekom men. Ob auch das da r in passt, dass ich über haupt nicht 
fernse hen kann, seit mei ner Kind heit? Ich kann ge spann te 
 Situatio nen nicht aus halten. Wenn ich Bü cher le se, muss ich oft 
wei nen da bei, wenn es sehr trau rig ist. Stän dig bin ich er schöpft, 
selbst beim nor ma len Fahr rad fah ren oder auf Berg wan de run
gen. Psy chisch ha be ich sehr gro ße Schwan kun gen. Sehr vie le 
Hem mun gen, in Men schen men gen zu ge hen zum Beispiel, oder 
auch ein fach un be kann te Men schen. Sehr oft auch trau ri ge Stim
mung, das Trau ri ge zieht mich im mer an. Ich ha be Mit leid mit 
je der Kreatur, sei es nur eine Schne cke. Über haupt ha be ich kei ne 
Lebens freu de, weil die se über schat tet ist von Angst, Zwei fel und 
Welt schmerz.« 2

Mo saik der Sen si bi li tät

All mäh lich bil de te sich ein Mo saik der Sen si bi li tät, das zu neh
mend an Kon tur ge wann . Im obi gen Brief tönt schon et was an, 
was uns in die sem Buch auch be schäf ti gen wird: Sen si bi li tät ist 
zwarkeineKrankheit,abersieerhöhtdieEmpfindlichkeitund
kann zu Ängs ten und De pres sio nen füh ren, die das Le ben mas siv 
ein schrän ken . Die Be son der hei ten der psy chi schen Pro b le me sen
sib ler Men schen be schäf ti gen mich als Arzt na tür lich oft . Es geht 
ja nicht nur um eine Fein füh lig keit, son dern auch um ein »zar tes 
Ner ven kos tüm«, wie es im Volks mund heißt . Leib und See le sind 
ge ra de in der Sen si bi li tät eng mit ei n an der ver wo ben . Wie kann 
man das Lei den sen sib ler Men schen bes ser ver ste hen? Wie kön
nen sen sib le Men schen so mit ihren Kräf ten um ge hen, dass sie 
nicht krank wer den? 
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Die se Fra gen sind auch we sent lich für Seel sor ge rin nen und 
Seel sor ger: In der Be schäf ti gung mit sen sib len Men schen ist die 
in ne re Hal tung des The ra peu ten und Seel sor gers von   we sent li cher 
Be deu tung . Kön nen die Be trof fe nen ein in ne res Mit füh len spü ren 
– auch in den Fäl len, wo die Sen sib len ihr Le ben nicht im Griff 
ha ben, wo sie sich in ihrer Su che nach Schutz und Be wäl ti gung in 
störendesoderselbstschädigendesFehlverhaltenflüchten?

Seel sor ger und The ra peu tin nen3 sind oft ge fan gen in ihrer the
ra peu ti schen Schu le . Geht es ih nen nur um Ursa chen su che und 
Pro b lem bewer tung, um »Neu ro se« und »Ab wehr me cha nis mus«, 
oder spü ren die Rat su chen den et was von ei nem exis ten ziel len 
Offen sein, Mit lei den, Mit tra gen und Be glei ten, auch oh ne letz te 
Ant wor ten?4 Aus die sem Grund sol len durch ge hend Fall bei spie le 
das Ge sag te il lus t rie ren . Nicht al le Bei spie le sind von mei nen ei ge
nen Pa tien ten . Manch mal zie he ich es vor, be reits ver öf fent lich te 
Fall bei spie le zu zi tie ren, selbst wenn ich ei ge ne ähn li che Be ob ach
tun gen ge macht ha be . Gleich zei tig unter strei chen der ar ti ge Zi ta te, 
dass hier nicht eine neue Pro b le ma tik her bei ge re det wird, son dern 
viel fäl ti ge Be ob ach tun gen in der Li te ra tur be ste hen, die bis her nur 
sel ten zu ei nem Gan zen ver wo ben wur den .

Das Ziel, ein les ba res Buch zu schrei ben, for dert Ein schrän kun
gen . Man che Fach leu te wer den von die sem Buch ent täuscht sein, 
weil es nicht um fas send ge nug ist oder weil es nicht ein fach an 
her kömm li che Neu ro sen leh ren an knüpft . Wer um fang rei che Kri
te rien ka ta lo ge für je de mög li che Stö rung sucht, sei auf die ent spre
chen de Fach li te ra tur ver wie sen . 

2 Der Ab druck wört li cher Zi ta te er folgt mit Er laub nis der schrei ben den Per so nen . Manch
mal ha be ich mir auch die Frei heit ge nom men, Be schrei bun gen in di rek te Re de zu über
tra gen . Fall bei spie le in die sem Buch sind so ver än dert, dass die Iden ti tät der Betrof fe nen 
ge schützt wird . Soll ten Sie den noch ei nen Men schen zu er ken nen mei nen, so den ken Sie 
da r an, dass er sein Schick sal mit vie len an de ren teilt . 

3 Unse re Spra che tut sich schwer mit der männ li chen und weib li chen Form . Wo ich die 
männ li che Form ver wen de, mö gen sich auch Frau en an ge spro chen füh len . Um ge kehrt 
gilt dies für die weib li che Form, bei der ich auch Män ner an spre che . Ich er lau be mir, 
im Text be wusst zwi schen bei den For men hin und her zu wech seln, und hof fe auf das 
Ver ständ nis der po li tisch be son ders kor rek ten und sen sib len Le se rin nen und Le ser .

4 NebeneigenenErfahrungenwurdeichmaßgeblichbeeinflusstvonArthurKleinman
und sei nem Buch »The illness nar ra ti ves – suffering, healing and the hu man con di tion«, 
Basic Books, New York 1988 .
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Mein Haupt an lie gen ist es, auf die sen sib len Men schen selbst zu 
hö ren, ihre Ge schich ten ernst zu neh men und ge mein sa me Elemen
tedarinzufinden.IchmöchteausgetreteneWegederPsychologie
ver las sen und den noch im mer wie der den Be zug zur Fach li te ra tur 
her stel len – ge ra de weil es mein An lie gen ist, sen sib len Men schen 
We ge zur Be wäl ti gung und zur Be hand lung auf zu zei gen .

Na tür lich liegt auch eine Ge fahr im Le sen ei nes sol chen Bu ches: 
Es wer den so vie le Sai ten an ge schla gen, Auf fäl lig kei ten und Cha
rak ter zü ge an ge spro chen, die Sie auch bei sich selbst wahr neh men . 
Den ken Sie im mer da r an: Sen si bi li tät an sich ist kei ne Krank heit, 
sie ist eine An la ge, die Ihr Le ben prägt . Manch mal müs sen wir ler
nen, mit Un voll kom men hei ten und Be son der hei ten der Per sön lich
keit zu le ben, oh ne gleich in eine The ra pie zu stre ben . Die ses Buch 
sollIhnenMutmachen,sichdeneigenenKämpfenundKonflikten
zu stel len, da r ü ber nach zu den ken, viel leicht die gan ze Pro b le ma tik 
der über mä ßi gen Sen si bi li tät auch im Ge bet mit Gott zu be spre
chen . Und es ist mein größ ter Wunsch, dass Sie die Er fah rung 
ma chen, wie sich Tü ren öff nen und We ge zei gen, die Sie viel leicht 
bis jetzt noch nicht be schrit ten ha ben .

Rie hen, im September 2023 Dr . med . Sa mu el Pfei fer





Teil I:

Sensibilität als Gabe,  
Sensibilität als Last
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Ka pi tel 1

Sen si bi li tät –  
was ist das eigent lich?

Ani ta ist eine hüb sche jun ge Frau . Die 26jäh ri ge Kin der gärt
ne      rin wird von vie len be nei det . Sie fährt ein klei nes Sport

auto und ist im mer gut an ge zo gen . Doch Ani ta ist auch be kannt 
als »schwie rig« . Kei ner kommt wirk lich an sie he r an, kei ner weiß 
eigent lich, wer Ani ta ist . Im Got tes dienst sitzt sie im mer in der 
hin ters ten Rei he am Ran de der Bank . Und meis tens ver schwin det 
sie noch wäh rend des letz ten Lie des .

»Ich ha be Angst unter so vie len Leu ten; sie er drü cken mich schi
er«, sagt Ani ta im Ge spräch . »Ich brau che al le mei ne Kraft, um 
über haupt zu exis tie ren. Mein Le ben glei tet mir zu neh mend aus 
der Hand. Ich bin der Arbeit mit den Kin dern nicht mehr ge wach
sen. Je des Tele fo nat mit der Mut ter ei nes Kin des macht mir Herz
jagen,DurchfallundschlafoseStunden.« 

Ani ta träumt eigent lich von ei ner Fa mi lie . Aber der rich ti ge 
Mann sei ihr noch nicht be geg net . Vor der grün dig er scheint sie 
manch mal kon takt freu dig, fast ko kett . Sie lässt sich ger ne ein la den 
undfreutsichanschönenGeschenken.EinenflüchtigenKuss,eine
Um ar mung, das hält sie ge ra de noch aus; doch wenn ein Mann 
ernst haf te Ab sich ten äu ßert, dann be kommt sie Angst und löst die 
Be zie hung auf .

Nachts hat sie oft Angst träu me: Sie steht ir gend wo ganz al lein 
an einem dunk len Fluss, hin ter ihr ho he Fel sen . Manch mal sieht 
sieSchlangenzüngeln,RaubtierefletschendieZähne.Oftistsie
auf der Flucht, fällt ins Nichts und wacht schweiß ge ba det auf . 

Im Ge spräch klagt sie: »Ich ha be ein fach kei ne Ener gie, ich 
kann nicht mit hal ten mit den an dern. Es kos tet so viel Kraft, die 
Fas sa de auf recht zu er hal ten. Ich bin ein fach zu sen si bel, stän dig 
am Ran de mei ner Kräfte.« 
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Ani ta hat ge lernt, mit ihren Gren zen zu le ben . »Aber es ist hart«, 
sagt sie . »Ich füh le mich oft so über wäl tigt von al lem, was auf 
mich ein stürmt. Und dann brau che ich ein fach Zeit für mich, Zeit, 
um wie der ru hig zu wer den. Selbst schö ne Din ge wer den mir zur 
Be las tung. Ich ge he schon jah re lang nicht mehr ins Ki no. Die 
in ten si ven Bil der ge hen mir so zu Her zen und be we gen mich noch 
nach Wo chen.«

»Über wäl tigt von al lem, was auf mich ein stürmt« – die se Aussa
ge ist zen t ral für das Er le ben sen sib ler Men schen . Die ameri ka ni
sche Psy cho lo gin Elaine N . Aron spricht von den »Hoch sen sib
len«, denen es von Na tur aus schwe rer fällt, Sin nes ein drü cke zu 
ver arbei ten, ein zu ord nen und ab zu le gen .1 Doch sie neh men die 
Um welt auch viel in ten si ver und schö ner wahr, als der we ni ger 
sen sib le Teil der Mensch heit . Was mei nen Men schen al so, wenn 
sie sa gen: »Ich bin so sen si bel!«? Ta bel le 1 zeigt so wohl po si ti ve 
als auch ne ga ti ve Aus sa gen .

Ta bel le 1: »Ich bin sen si bel!«

 Po si ti ve As pek te 

– fein füh lig
– in ten si ves Emp fin den
–  t i e  f e s  Wahr  neh  men  und  

Er le ben
–  an ge spro chen von der  Schön heit 

in Na tur, Kunst, Mu sik, Dich
tung, Film 

– in tui ti ve Wahr neh mung
–  nicht un be rührt  vom Leid   

an de rer Men schen
–  emp fäng l ich für das Über   

na tür li che 

Ne ga ti ve As pek te 

– über emp find lich
– ver letz lich (vul ne ra bel)
–  liest (und spürt)  

zwi schen den Zei len
– denkt zu viel nach
– in t ro ver tiert und schüch tern
– ängst lich
– nicht be last bar/kei ne Re ser ven
– schnell an mei nen Gren zen
– mir kommt al les zu nah
– ich kann mich nicht weh ren
–  oft so über   wältigt, dass ich  

nichts mehr sagen kann 
– Nei gung zur Über re ak tion
– rasch ge reizt, ver stimmt
–  Ge füh le schla gen mir rasch  

auf den Ma gen
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1  Vgl . Aron & Aron 1997, so wie Aron 1996 .
2  Co py right Elaine Aron; auf deutsch ver öf fent licht in »Psy cho lo gie heu te« 7/2000, S . 63 .

Ta bel le 2: Ein Test für Sen si bi li tät (nach E. N. Aron 2)

 1. Ich neh me fei ne Ver än de run gen in mei ner Um ge bung wahr.
 2. Die Stim mun gen an de rer Men schen be ein flus sen mich.
 3. Ich re a gie re eher emp find lich auf kör per li chen Schmerz.
 4.  Ich ha be an ge schäf ti gen Ta gen das Be dürf nis, mich zu rück zu zie 

 hen – ent we der in ein dunk les Zim mer oder an ei nen an de ren Ort,  
wo ich al lein sein kann.

 5. Auf Kof fe in re a gie re ich hef ti ger als vie le an de re Men schen.
 6.  Ich füh le mich schnell über wäl tigt von Din gen wie grel len Lich tern,  

star ken Ge rü chen, rau en Tex ti lien auf mei ner Haut oder Si re nen  
(Po li zei, Kran ken wa gen) in mei ner Nä he.

 7. Lau te Ge räu sche be rei ten mir Un be ha gen.
 8. Kunst vol le Mu sik be wegt mich tief.
 9.  Manch mal lie gen mei ne Ner ven der art blank, dass ich nur noch  

al lei ne sein möch te.
10. Ich bin ein ge wis sen haf ter Mensch.
11. Ich bin schreck haft.
12.  Es bringt mich leicht aus der Fas sung, wenn ich in kur zer Zeit viel  

er le di gen muss.
13.  Wenn an de re Men schen sich in ei ner Um ge bung un wohl füh len,  

weiß ich eher als manch an de re, was not wen dig ist, um Wohl be 
 fin den her zu stel len (z.B. durch eine Ver än de rung der Be leuch tung  
oder der Sitz ord nung).

14.  Ich wer de är ger lich, wenn man von mir er war tet, zu vie le Dinge gleich
zei tig zu tun.

15.  Ich ge be mir gro ße Mü he, Feh ler zu ver mei den oder nichts zu  
ver ges sen.

16.  Fern seh sen dun gen und Spiel fil me mit Ge walt sze nen mei de ich.
17.  Ich füh le mich un an ge nehm er regt, wenn sich um mich he r um viel 

 ab spielt.
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18.  Hun ger ge füh le stö ren nach hal tig mei ne Kon zen t ra tion und be ein träch
ti gen mei ne Stim mung.

19.  Ver än de run gen in mei nem Le ben tref fen mich sehr hef tig.
20.  Ich be mer ke und ge nie ße fei ne Düf te, Ge schmä cker, Klän ge oder Kunst

wer ke.
21.  Ich emp fin de es als un an ge nehm, wenn ich mich mit meh re ren  

Din gen gleich zei tig be schäf ti gen muss.
22.  Für mich ist es sehr wich tig, mein Le ben so zu or ga ni sie ren, dass ich 

Si tu a tio nen ver mei de, in denen ich mich är gern muss oder die mich 
über wäl ti gen.

23.  Lau te Ge räu sche, chao ti sche Sze nen und ähn lich star ke Reize stö ren 
mich.

24.  Wenn ich mit an de ren Men schen kon kur rie ren muss oder beob ach tet 
wer de, wäh rend ich eine Auf ga be er fül le, macht mich das so ner vös 
und un si cher, dass ich weit aus schlech ter ab schnei de als ich eigent lich 
könn te.

25.  Als Kind ha ben mei ne El tern und Leh rer mich als sen si bel oder schüch
tern an ge se hen.

Hin wei se zur Aus wer tung: Wenn Sie 12 oder mehr Fra gen mit Ja 
be ant wor ten, so ha ben Sie wahr schein lich eine sen sib le Grund
struk tur . Aller dings ist der Test nicht ein ex ak tes Mess in stru ment, 
son dern eher eine Hil fe, die je ni gen Er fah rung zu be schrei ben, die 
zur Sen si bi li tät gehö ren .
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In die Schön heit mischt sich Schmerz

Rai ner Maria Ril ke 3 hat ein mal ein drück lich das sen sib le Ge hör 
ei nes blin den Men schen be schrie ben:

»Und mein Ge hör war groß und al lem of fen .
Ich hör te Din ge, die nicht hör bar sind:
DieZeit,dieübermeineHaarefloss,
die Stil le, die in zar ten Glä sern klang, und fühl te:
nah bei mei nen Hän den 
ging der Atem ei ner gro ßen wei ßen Ro se .«

Die se Reiz of fen heit kann et was Wun der schö nes sein und er mög
licht gera de Sen sib len eine tie fe Er fah rung von Klän gen, Kunst 
und Düf ten, eine in ten si ve Be rüh rung durch Mu sik, die den weni
ger Sen sib len verschlos sen ist . »Manch mal er le be ich die Din ge so 
in ten siv, dass ich ganz über wäl tigt bin«, er zählt eine jun ge Frau . 
»Wenn mich dann an dere an spre chen, bin ich ein fach sprach los, 
rin ge nach Wor ten. Es ist, als ob die Mu sik nach klin gen wür de. 
Aber in die Schön heit mischt sich der Schmerz. Ich kann nicht ein
fach zur Ta ges ord nung über ge hen, ich brauche Zeit zur Ver arbei
tung. Und das ver ste hen an de re dann gar nicht. Sie wol len nach 
dem Kon zert be such noch in ein Res tau rant, wol len reden, la chen, 
den Abend ge nie ßen. Dann füh le ich mich wie ein Fremd  kör per.«

Ge hen wir doch ein mal die ver schie de nen Sin nes wahr neh mun
gen durch . Der deut sche Psy ch ia ter Klages 4 hat in sei nem Buch 
»Der sensibleMensch« schon auf dieÜberempfindlichkeit der
Sin ne hin ge wie sen und sie sys te ma tisch ge ord net . Ein we sent li
ches Ele ment scheint die über mä ßi ge Ge räusch emp find lich keit zu 
sein . Sen sib le Men schen leiden über mä ßig unter Lärm im wört
li chen wie im über tra ge nen Sin ne . Nicht um sonst sagt man von 
man chen, sie »hör ten das Gras wach sen« . 

3 R .M . Ril ke, Die Blin de; in: Das Buch der Bil der, des 2 . Ban des, 2 . Teil, Insel, Frankfurt a .M .
4 Klages 1991 bringt eine ein drück li che und um fas sen de Schil de rung sol cher sen sib ler 
Sinnesempfindungen,Vgl.S.19–48.
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Wo Mu sik schön ist, da ist Lärm quä lend, da wer den auch 
Ge räu sche zu Lärm, die an de re kaum wahr neh men, weil ihr »Fil
ter« sie ein fach aus blen det . Dies kann weitreic hend e Aus wir kun
gen ha ben . 

Ein Bei spiel: Weil die Mut ter den Stra ßen lärm zu neh mend 
unerträglichfindet,ziehteineFamilievonderStadtaufsLandin
ein ru hig ge le ge nes Mehr fa mi lien haus, ganz oben, mit wun der
ba rem Blick auf die um lie gen den Hü gel . Doch schon bald macht 
sich ein neu es Ge räusch be merk bar . Der Ehe mann er zählt: »Zu 
je der Ta ges und Nacht zeit be gann plötz lich ein Brum men und 
Rauschen hin ter ei ner Wand . ›Was ist das?‹, frag te mei ne Frau . 
Sie ti ger te in der Woh nung he r um, leg te das Ohr an je de Wand . 
Sie stell te die Mu sik ab, um es bes ser hö ren zu kön nen – und ich 
spür te, wie ihre An span nung stieg .« Bald war die Quel le ge or
tet: Im Dach bo den war ein Ven ti la tor für die Kü chen ent lüf tung 
al ler Woh nun gen ein ge baut . Das be deu te te we ni ger Lärm in den 
unte ren Woh nun gen, aber um so mehr Ge räu sche für die Mie ter 
der obers ten Woh nung . »Sol len wir schon wie der um zie hen? Mei
ne Frau läuft jetzt den gan zen Tag mit ei nem Oh ren schutz in der 
Woh nung he r um . Sie kann nichts ge nie ßen, will auch nicht Musik 
an schal ten, um das Ge räusch zu über de cken . Jetzt ist sie so gar aus 
unse rem Schlaf zim mer aus ge zo gen, weil es in ei nem an de ren Zim
mer et was ru hi ger sei .«

Manch mal fängt die trau ma ti sche Er fah rung mit Lärm schon 
früh an . Eine jun ge Frau er zähl te mir: »In unse rem Haus war 
im mer Lärm. Man kam nicht zur Ru he. Mei ne Brü der strit ten 
sich, balg ten am Bo den, warfen Stüh le um. Das al les mach te mir 
Angst. Und wenn ich abends im Bett lag, dann war da der Lärm 
des Fern se hers: Mo to ren ge heul, be feh len de, bar sche Män ner stim
men, Schüs se, ver zwei fel te Schreie, die durch hek ti sche Film mu sik 
ab ge löst wur den. So konn te man nicht schla fen ... An man chen 
Ta gen ent fohichunse rer Woh nung und ver steck te mich in ei ner 
Ab stell kam mer unter dem Dach, oder ich klet ter te auf ei nen Baum, 
wo ich ganz für mich war.«
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Düf te als Tor der Er in ne rung

»Je der Ge ruch ist die Über schrift ei nes Le bens ka pi tels«, schrieb 
ein mal der deut sche Schrift stel ler Wer ner Ber gen gruen . Bei über
sen sib len Men schen kön nen Ge ruchs und Ge schmacks sinn bis 
zu tau send mal fei ner aus ge prägt sein . Ganz ein drück lich wird die 
Viel falt der Ge rü che in dem preis ge krön ten Ro man von Pa t rick 
Süß kind, »Das Par fum« 5 ge schil dert . Of fen bar be steht eine enge 
KoppelungzwischenSinneswahrnehmungundinnerenEmpfin
dun gen . Den ken Sie ein mal an die Ge rü che zu rück, die Ihr Le ben 
be glei tet ha ben . Den ken Sie an den woh li gen Ge ruch von fri scher 
Wä sche oder den ste rilste chen den Ge ruch, wie er frü her in vielen 
Kran ken häusern herrsch te . 

Der Li te ra tur no bel preis trä ger Eli as Ca net ti be schrieb ein mal 
fol gen de Sze ne, die er mit sei ner Mut ter er lebt hat te: »Den Som
mer zu vor wa ren wir in Seelisberg ge we sen, auf ei ner Ter ras se 
hoch über dem Urner  See . Da stie gen wir oft mit ihr durch den 
Wald zur Rüt li wie se hi n unter, an fangs Wil helm Tell zu Eh ren, 
aber sehr bald, umdie stark duftendenZyklamen zu pflücken,
de ren Ge ruch sie lieb te . Blu men, die nicht duf te ten, sah sie nicht, 
es war als ob sie nicht exis tier ten, um so hef ti ger war ihre Pas sion 
für Mai glöck chen, Hya zin then, Zy k la men und Ro sen … Von der 
Rüt li wie se war sie hin ge ris sen: Kein Wun der, dass die Schweiz 
hier ent stan den ist! Unter die sem Zy k la men ge ruch hät te ich al les 
ge schwo ren . Die ha ben schon ge wusst, was sie ver tei di gen!  
Für die sen Duft wä re ich be reit, mein Le ben hin zu ge ben .«6 Oder 
hö ren wir auf Wolf gang Bor cherts Be schrei bung ei nes Ge wit 
 ters7: »Und es roch nach Angst  . . . Die en gen, end lo sen Stra ßen 
rochen nach Men schen, Topf blu men und of fe nen Schlaf zim mer
fens tern  . . .« 

5  Süß kind P ., 1985 .
6  Ca net ti 1977/1994, S . 210 .
7  Zi tiert bei Klages, S . 25 .
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So ent ste hen aus den Ge rü chen plötz lich in ne re Bil der vor Ihren 
Au gen, die Sie viel leicht lan ge ver ges sen ha ben; nicht nur Bil der, 
son dern auch Ge füh le – gu te und schlech te . Da sagt je mand: »Ich 
ge he nicht mehr in mei ne Kir che, weil es dort so un an ge nehm kühl 
riecht . Ein star ker Ge ruch kann al les an Ge fühl in mir ab tö ten .« 8 
Die Düf te wer den zum Tor der Er in ne run gen, die eine Per son als 
Gan zes stark be schäf ti gen, ja sie kön nen sie bis in den Traum ver
fol gen . Um ge kehrt sagt man im über tra ge nen Sin ne von ei ner Per
son: »Ich kann sie nicht rie chen!« 

Dies kann sich bis zum Ekel stei gern, die sem in ner li chen  
Auf bäu men gegen Din ge und Sin nes ein drü cke, die durch die 
ei ge nen, oft sehr ein zig ar ti gen Le bens er fah run gen ge prägt sind . 
Problematisch wird die Geruchsempfindung bei übersensiblen
Men schen, wenn sie sich die Fra ge stel len, ob viel leicht Um welt
gif te oder Elek t ro smog ihre Ge sund heit be ein träch ti gen . Dann 
stei gert sich die Wahr neh mung für der ar ti ge Sub stan zen bis um 
das1000fachemitfatalenFolgenfürdasWohlbefinden.9 

Auch die Ge schmacks emp fin dung ist bei Sen sib len ver stärkt 
und zu wei len mit star ken Ge füh len ver bun den . Der hoch sen
sib le Dich ter Mar cel Proust konn te sei ten wei se über sei ne Ein
drü cke und Ge füh le beim Es sen nach den ken . Ge ra de zu be rühmt 
sind seine Be trach tun gen über den Ge schmack des Tee ge bäcks 
»Madelaine«, das in ihm »ein un er hör tes Glücks ge fühl«, »ei  
ne mäch ti ge Freu de« aus lös te . »Ich fühl te, dass sie mit dem 
Geschmack von Tee und Ku chen in Ver bin dung stand, aber da r
ü ber hi n aus ging  . . .« Dann tauch te das Bild sei ner Tan te auf, die 
ihm als Kind Tee und Ku chen ser viert hat te, das al te graue Haus, 
wo sie wohn te, nahm in ihm Ge stalt an »wie ein Stück Thea ter 
deko ra tion« . 10

Die gro ße Emp find lich keit beim Schme cken und beim 
»Abschme cken« kann so wohl Ge nuss als auch Qual be deu ten . 
Ver schie de ne Zi ta te von Klages be le gen dies ein drück lich: »Den 

 8  Klages, S . 27 .
 9 Vgl . auch Ka pi tel 13: Sen si bi li tät und die Fra ge der Um welt gif te .
10  Zi tiert und kom men tiert bei Klages, S . 31 .


